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5. Nr. 2542/9; Abb. 17, / (Tafel VIII). Musikbogen: guarambau; im Dialekt
der Pan’ und Mbyä gnyrapai (kleiner Musikbogen). Der Bügel wird von beliebigem
Holz genommen, meist von Catigua. Die Saite (isä) besteht aus guembepirembo, d. h.
aus dem holzigen, zentralen Gefäßbündel (Fibrovasal-Strang) der Luftwurzel von
Guembe. Mit einem Stäbchen wird die zwischen die geöffneten Lippen gehaltene Saite
geschlagen, wobei die obere Zahnreihe von der unteren etwa 3 bis 4 mm absteht, wo
durch dem Ton ein Resonanzboden geschaffen ist. Ein zweites Hölzchen befindet sich
in der linken, zugleich dieses und das eine Ende des Musikbogens haltenden Hand.
Dieses zweite Hölzchen dient als Klammer zur Regulierung der Tonhöhe. Der Musik
bogen gibt einen sehr weichen, melodischen, jedoch nur ganz nahe und in geschlossenem
Raume bei völliger Stille hörbaren Ton, der an Harfenton erinnert.

6. Zwillingsbogen. Zum Unterschied vom einfachen Musikbogen. Er ist
 stets, wie die kleine Zeichnung dartut, ineinandergearbeitet. Der Zwillingsbogen,
ebenfalls guyrapai genannt, ist nicht wie der einfache Musikbogen ein Schlaginstrument
 — eine einsaitige Harfe —, sondern ein Streich instrument. Die Bügel sind aus
Catigua-Holz verfertigt. Das gestrichene Instrument hat eine aus zwei Fasern der
Pindoblattscheide gedrehte Saite (isä). Der streichende Bogen (kytyha = Streicher) hat
nur eine ungedrehte Faser (pindo ryvi), welche von Zeit zu Zeit mit Speichel an
gefeuchtet wird. Das eine Ende des Zwillingsbogens wird vom gekrümmten Daumen
gehalten und die gestrichene Saite wird, wie beim Guarambau, zwischen die Lippen
genommen und an die Schneidezähne leicht angelehnt. Durch Anlegen des Rückens der
vier übrigen Finger an die gestrichene Saite wird der Tonunterschied hervorgebracht.'
Diese Form von Musikbogen ist meines Erachtens für das Guarani-Gebiet noch nicht
nachgewiesen. Der weiche, leise Ton erinnert an Violinton.

(Fortsetzung folgt.)


